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DIE BERNER WOCHE

BIM BAHNHOF-TRAMHÜSI

Wär het se gärn, die nasschalte Novämbertage, wo me
nid rächt weiss, wott es rägne oder chunnts öppe de cho
schneie Empfindlich Lüt müesse denn Sorg ha, süsch
erchelte sie sech, läse der Rhümen uuf oder ds Halsweh.
Die vorsichtige gsesch nid ohni Halstuech, Mantel, Gummi-
schueh und Iluet uf der Strass. Bsunderbar die, wo dusse
wärche müesse, hei nüt z'lache. D'Chelti und d'Füechti
schlüffene i d'Chleider und chläben am Wärchzüg, dass sie
d'Hebi verlüüre. Fasch no plageter sy die, wo mit der
Gsüchti z'tüe hei. Dene zwickts und zwackts i allne Glie-
dere; sie wüsse chuum meh, wie hocken oder liege, wie
stah oder gah.

A mene settige Tag isch es gsi, wo-n-i bim Bahnhof-
tramhüsi uf ene Fründ gwartet ha. — Früehner het me-n-
alben a d'Wärmi chönne, wo no ds alte Hüsli dagstanden
isch. — Es het em modärne Geiseht der Platz müesse

ruume, und wär hüt no Wärmi wott, muess zum Exgüsee
i der Toilette, notabene im Chäller, verschwinde. — Item,
i bi emel dobe blibe und e chly hin und här gloffe, ha
gluegt wie d'Tram y- und usfahre, d'Lüt y- und usstyge
oder ha die beougapflet, wo gwartet hei wie-n-i.

Es isch e Betrieb gsi, wie bi mene Beijhüsli im Summer.
Z'mitts i däm Trubel si zwöi gstande wie Türlistüd. Sie
hei sech chuum grüehrt, öppe, dass sie mit de Schueh
gstampfet hei, für d'Chelti nid la uufz'cho. Die meiste Pas-
sante hei se nid bsunders g'achtet. Warum ou Me isch
sech gwanet gsi, dass die zwöi dert stände. Es wär eim
höchstens ufgfalle, we sie nid da gsi wäre.

,,Aer" het zwar i-n-ere Montur gesteckt, wo ehnder
nach Aengland passt hätt. E schwarze Tropehelm het er
treit, fasch so eine, wie d'Polizischte z'Züri, derzue e zwöi-
stöckigi Pelerine (me seitere gloub Havelock) und schwäri,
wätterfesti Schueh. Us em Muulegge het e Brissago züntet.

Ohni die chönnt kei Bärner sech ne vorstelle. Und das
muess me-n-ihm Iah, er hets los gha, dä Glimmstängel
under syr länge Nase düre vo eim Muuleggen i andere
z'dirigiere, ohni d'Händ z'bruuche. Dir wüsst scho, wän
i meine: „Drrr Bunt!"

„Sie" isch nid wyt dervo gstande, nid öppe sy Frou,
wenn sie scho so nes längs, magers Gsühn gha het wie-n-är.
E Helm het sie nid vermöge und i gloube-n-ou nid, dass er
zue-n-ere passt hätt. Da isch ere dä alt Filzhut, wo z'rings
ume Rand wildi Haarschüble vüregüggelet hei, besser gstande.
Vor druff het me chönne läse: „Basler Nachrichten". —

Zerscht ha-n-i die beide ou nume näbeby agluegt. Aber
undereinisch, i chönnt nid säge warum, hets mi dunkt,
zwüsche dene zwöi syg öppis im Tue. „Drrr Bunt! Morge-
blatt!" rüeft är. „Bääsler Nächrichte!" gixet sie mit ere
chyschterige Stimm. Me hät chönne meine, sie syg sys
Echo, wenns nid anderi Wort wäre gsi. D'Brissago het der
Muulegge gwächslet und ume tönts: „Drrr Bunt!" E paar
Meter witer äne ds „Echo": „Bääsler Nächrichte!" Das
wär ir Ornig gsi. Da rüeft das Froueli uf z'Mal sy Zitig
ehnder uus, u das isch schynts gäge d'Regel gange. Under
em Helm vüre hei es Paar Ouge en uhwirsche Blick gäg de
Basler Nachrichte gschnellt u de hets e chli chreftiger tönt:
„Drrr Bunt! Drrr Bunt!" —- Dermit sy die beiden ume
gyt gsi. Es isch aber nid lang gange, so hets ume vo vor
agfange. Keis isch em andere e Satz schuldig blibe. Dass
dä mit der Brissago glych meh Zytige verchoul't het, het
nid derzue passt. Aber äbe, d'Bärner wei zerscht ihri Blettli
läse, de chôme di andere dra! I däm Teil het „Drrr Bunt"
ds Duell gwunne. Weles vo dene beidne-n-aber.mit em Brüele
länger usghalte het, cha n-i nid säge, wil my Fründ vor-
här cho isch und mir zämen i Chornhuuschäller ane Höck
bstellt gsi sy.
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Wie doch die Pfrundgutbäuerin früh alt wurde. Ihre
kohlschwarzen Haare waren innert einem Jahr weiss ge-
worden und das sonst so strenge Gesicht machte einen
müden Eindruck. Aber es war auch gar zu vieles, was im
Laufe eines Jahres auf sie einstürzte. Erst der Tod ihres
Gatten, dann die Geschichte mit dem Sohn, als er das
Mädchen aus dem Nachbardorf heiraten musste — das
Armleutekind. Ja, das war für die stolze Pfrundgutbäuerin
eine Demütigung.

Und als der Tag kam, an dem die Junge als Sohnsfrau
ins Haus kam, wo schon die erste Stunde eine Kampfansage
von beiden Seiten brachte, ein Sich-nicht-unterordnen-
wollen der Jungen, ein Nicht-verstehen-wollen der Alten —
ja, das waren böse Zeiten. Harmlose Worte wurden zu
Nadelstichen, wohlgemeinte Ratschläge zu Schwerthieben.
Und bald waren sie so weit, dass das Hemmende, das Bittere
und Schwere absichtlich — wie Steine — auf den Weg
der andern gelegt wurde.

Mit raschen Händen, ohne viel zu denken, richtete die
Junge manches anders ein, als es von jeher auf dem Pfrund-
gut war. Sie frug nicht die Mutter ihres Mannes, was den

Tischgenossen schmeckte. Die Hausbräuche wurden von
ihr nicht geachtet. Aber auch die Mutter mischte sich in
die persönlichen Sachen der jungen Leute — sicher nicht
mit böser Absicht, aber es wirkte doch oft störend in die
Harmonie der Ehe.

Auch das Kind wurde nicht zum Mittler zwischen
Mutter und Grossmutter. Im Gegenteil, es wurde zu einem

ständigen Grund der Eifersucht und des Unfriedens. Lä-

chelte das Kind die Grossmutter an, dann war das für die
Mutter wie ein Stich ins Herz; reckte es seine Aermchen
nach der Mutter, so fühlte sich die Grossmutter zurück-
gesetzt. Und die junge Mutter kleidete den Säugling leicht
und luftig Die Grossmutter entsetzte sich darob und deckte
ihren Enkel auch an warmen Tagen mit dicken Pfulmen
zu. Die Mutter ernährte das Kind nach neuen Methoden.
Die Grossmutter war für dicke Schoppen und Mues. Und
schrie der Kleine aus vollen Lungen, da eilte die Gross-
mutter herbei, nahm ihn auf die Arme, wiegte ihn, bis er
still und zufrieden einschlief. Die Mutter aber schalt des-

wegen. Schreien sei gesund, meinte sie, und wiegen schädlich.
Tausenderlei gab es, worüber man sich ärgerte, sich

ärgern musste. Schon am frühen Morgen begann das Schel-
ten und LIadern. Den ganzen Tag über währte das „Z'leid-
wärche" und „Giftein". Unfroh begaben sie sich am Abend
zur Ruhe und keine gemütlichen Feierabende gab es mehr
auf dem Pfrundgut. Wie eine schwere Last lag der Un-
friede auf den Pfrundgutleuten. Wohl sahen die alte und
die junge Pfrundgutbäuerin ein, dass das nicht so weiter-
gehen könne. Doch keine wollte der andern die Hand zur
Versöhnung — zu besserem Verstehen reichen, und der
junge Pfrundgutbauer, der zwischen seiner Frau und Mutter
stand, fluchte bloss in sich hinein über den ständigen Aerger
und Streit im Haus. Die Junge drohte ein über das andere
Mal mit dem Davonlaufen, aber sie liess es wohlweislich
bleiben, denn sie konnte kaum mit einem Kind in die enge
Elternwohnung zurückkehren, wo es am Tisch oft recht
schmal zuging.

SIN Sä»N«0?.7Ik4N«ü5I

Wär ket se gârn, die nassekulte Bovâmkertage, wo ros
nid râckt weiss, wott es rägne oder ckunnts öpps de eko
solrireie? Bmpkindliek Büt müesse denn Lorg ku, süsck
erckelte sie seek, läse der Bkümen oui oder ds Bulswek.
Die vorsicktige gsesek nid okni Bulstuevk, Nantel, Bummi-
sckuek und Buet uk der Ltrass. Bsunderkur ciis, wo dusse
würcks luüesse, kei nüt m'Iseke. O'Lkelti und d'Büeekti
scklükkens i d'LKIeidsr und eklüken um Würckmüg, duss sie
d'Beki verlüüre. Bssck uo plagster s^ die, wo mit der
Bsüekti m'tüe bei. Oene mwickts und mwuckts i allns Blie-
dere; sie wüsse ckuum mek, wie bocken oder liege, wie
stak oder gab.

V mene settige Vug isek es gsi, wo-n-i Kim Baknkok-
trumküsi uk sue Bründ gwartet ka. — Brüekner ket me-n-
alben s d'Würmi ckönne, wo uo 6s alte Büsli dsgstunden
isek. — Us ket sm modürns Beisekt der Blutm müesse

ruume, und wär KM no Würmi wott, musss mum Bxgüsee
i der Voilette, notskens im Lküller, vsrsckwinde. — Item,
i ki emel doke büke und e ckl^ kiu und kür glokks, ku
gluegt wie d'Vrum und uskukre, d'Büt und usst^gs
oder ku die keougupklet, wo gwartet ksi wie-n-i.

Bs isck e Betrieb gsi, wie ki meus Beijküsli im Lummer.
?>'mitts i dâm Vrukel si mwöi gstunde wie Vürlistüd. Lie
ksi seek ekuum grüekrt, öpps, dass sie mit ds Lekuek
gstumpkst ksi, iür d'Lkelti nid lu uukm'cko. Die meiste Bus-
ssnte kei ss nid ksuuders g'acktet. Warum ou? Ns isek
seek gwunet gsi, duss die mwöi dsrt stunde, Bs wür sim
köekstens ukgkulle, we sie nid du gsi wäre,

„Ver" kst mwur i-n-erv Nontur gesteckt, wo ekndsr
nsek .Wnglund passt kütt. Ki sckwurme Vropekelm ket er
trsit, kusek so eine, wie d'Bolimisckte m'^üri, dermus e mwöi-

stöckigi Be! cri ne (me seitere glouk Baveloek) und sekwüri,
wütterissti Lekuek. Bs em Nuuleggs ket e Brissugo töntet.

Okni die ekönnt ksi Burner seek ne vorstelle, Kind dus
muess ms-n-ikm luk, er kets los gka, dû Blimmstungel
under s^r längs Buse düre vo eim Nuulsggsn i undere
m'dirigiere, okni d'IIünd m'kruueke. Dir wüsst seko, wän
i meine: „Orrr Bunt!"

,,8ie" isek nid w^t dervo ^stunde, nid öppe s^ Brou,
wenn sie seko so nss länZs, muAers Bsükn ^ka kst wis-n-är,
B Helm kst sie nid vermöge und i Alouke-n-ou nid, duss er
xuem-ers passt kütt. Da isek ere dä slt Bilxkm, wo 2'rinAs
ums Bund wildi lduurseküklö vürsAÜMelet kei, kesser ^stunde.
Vor druii kst me ckönns läse: „Basier ?>iaekriekten". —

Xersekt ku-n-i die keids ou nums nükek^ s^Iue^t. Vksr
undereinisek, i ekönnt nid sÜAS warum, ksts mi dunkt,
öwüseks dene ^wöi s^A öppis im Vue. ,,Brrr Bunt! NorZs-
blatt!" rüeit ür. „Büüsler lXückriekte!" Zixet sie mit ers
ek^sektsri^e Ltimm, Ne küt ekönne meine, sie s^A s^s
Bcko, wenns nid undsri ^Vort wäre ^si. B'LrissuAo ket der
NuuIeAAS Awüekslst und ums tönts: „Orrr Bunt!" B pusr
Netsr witer üne ds „Beko": „Büüsler !>iâekriekte!" Oas
wär ir Orni^ ^si. Oa rüelt das Broueli M ?'Nul s^ ÄtiZ
eknder nus, u dss isek selivnts AäZe d'BeZel AunAs. Kinder
em Beim vüre kei es Baar OuM en ukwirseks Bliek AÜA ds
Busier Buekriekte ^seknellt u de kets e ekli ekrsktiAer tönt:
„Orrr Bunt! Orrr Bunt!" —- Oermit s^ die ksidsn ums
A^t Asi, Bs isek uker nid lanA AunM, so kets ums vo vor
gAlunAe. Beis isek em andere e 3ut? sekuldi^ klike. Oass
dä mit der örissuAo Al^ek mek ^tiZs verckoult kst, ket
nid dsr?ue passt. Vksr äks, d'Bürnsr wei 2srsekt ikri Blettli
lüse, de eköms di andere drs! I dam Veil ket „Orrr Bunt"
ds Duell Awunns. KVeles vo dene keidns-n-aker.mit em Brösle
länger usAkalte ket, cku n-i nid süAe, wil m^/ kründ vor-
kür eko isek und mir ?ämen i Lkornkuuseküller uns Böek
bstellt Asi s^.

F«IA
Wie dock die BlrundAutküuerin lrük alt wurde. Ikre

koklsekwur^sn Bsars waren innert einem dakr weiss
worden und dss sonst so strenge Bssiekt maekte einen
müden Kundruek. Vker es war auek Aar ?:u vieles, was im
Barde eines dakres auk sie einstürmte. Brst der Vod ikres
Butten, dann die Bssekiekte mit dem 3okn, als er dss
Nüdeken aus dem Bsekkurdorl keiraten musste — dss
Wmleutekind. da, das war kür die stolme Bkrund^utküusrin
eine Osmüti^unZ.

Bnd als der VsA kam, an dem die dünge als Aoknskrsu
ins Baus kum, wo sokon die erste Ltunds sine Bampkunsage
von ksiden Leiten krackte, ein Liok-nickt-unterordnen-
wollen der düngen, ein l^iekt-versteken-wolien der VIten —
ja, clus waren köse leiten. Barmlose Worte wurden mu

Budelstieksn, woklgsmsinte Bstscklägs mu Lekwertkieken.
Bnd kuld waren sie so weit, duss dss Klemmende, das Bittere
und Lekwere aksiektliek — wie Lteine — unk den Weg
der andern gelegt wurde.

Nit raseken Bünden, okne viel mu denken, riektets die
dünge manekes unders ein, als es von ^eker uuk dem Bkrund-
gut war. Lie Krug nickt die Nutter ikres Nunnes, was den

Visekgenossen sckmeckte. Oie Bauskrüucke wurden von
ikr nickt gsucktet. Vksr suck die Nuttsr misekte sick in
die persönlicken Lacken der jungen Beute — sicker nickt
mit köser Vksiekt, aksr ss wirkte dock okt störend in die
Barmonie der i'ike.

Vuek das Bind wurde nickt mum Nittler mwiscken
Nutter und Brossmutter. Im Begenteil, es wurde mu einem

stündigen Brund der Bikersuekt und des Bnkrisdens. Bs-

ekelte das Bind die Brossmutter an, dann war das kür die
Nutter wie ein Ltick ins Berm; reckte es seine Vermeksn
nack der Nutter, so küklte siek die Brossmutter murüek-
gesetmt. Bnd die junge Nutter kleidete den Lüugling leiekt
und luktig. Ois Brossmutter entsetmte siek durok und deckte
ikrsn Bnkel auek an wurmen Vsgsn mit dicken Bkulmsn
mu. Ois Nutter ernükrts das Bind nuek neuen Netkoclsn.
Oie Brossmutter war kür dicke Lckoppsn und Nues. Bnd
sckrie der Bleins sus vollen Bungen, da eilte die Bross-
mutter kerkei, nukm ikn auk die Vrme, wiegte ikn, kis er
still und mukriedsn einsckliek. Ois Nutter uker sckalt des-

wegen. Lekrsien sei gesund, meinte sie, und wiegen scküdliek.
Vausenderlei gsk es, worüker man siek ärgerte, siek

ärgern musste. Lekon um krüken Norgen kegann das Lekel-
ten und Badern. Den gunmen Vug über wäkrte das „?,'Ieid-
würeke" und „Biktsln". Bnkrok kegaken sis sick um Vkend
mur Büke und keine gemütlieksn Beisrukende gsk es mekr
uuk dem Bkrunclgut. Wie eine sekwsre Bust lag der Bn-
kriede auk den Bkrundgutleuten. WokI suken die alte und
die junge Bkrundgutkäuerin ein, duss das nickt so weiter-
gsksn könne. Bock keine wollte der andern die Band mur
Versöknung — mu besserem Vsrstsken reieksn, und der
junge Bkrundgutksusr, der mwiscken seiner Brau und Nutter
stand, kluekte bloss in siek kinsin über den ständigen Verger
und Ltreit im Baus. Oie dünge drokts ein über das andere
Nui mit dem Osvonlauken, aber sie liess es woklweislick
bleiben, denn sie konnte kaum mit einem Bind in die enge
Blternwoknung murückkekren, wo es am Visck okt reckt
sekmal muging.



DIE BERNER WOCHE

Doch da kam ihnen der Zufall zu Hilfe. Eine Schwester
der Pfrundgutbäuerin, die in der Stadt verheiratet war,
erkrankte und verlangte nach einer Pfegerin. So zog denn
die alte Bäuerin für unbestimmte Zeit fort — froh, nichts
mehr sehen, nichts mehr hören zu müssen, was unter dem
Dach des Pfrundgutes vor sich ging.

Auch die jungen Leute atmeten aid'. Nun hatte die
Junge das „Heft" ganz in den Händen und konnte schalten
und walten, wie es ihr beliebte. Sie zeigte ihre Freude dar-
über offen. Aber es ging doch nicht lange — als der Brot-
teig beim ersten Backen nicht aufging, als der Bub zahnte
und ganze Nächte schrie — wie froh wäre sie da über die
Schwiegermutter gewesen. Und erst als das „Dussewärche"
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anfing! Das war doch alles nicht so leicht und einfach.
Im „Pflanzplätz" musste man Bescheid wissen, wie weit
die Kabislöcher auseinander, wieviel Bohnen um eine
Stange. Und erst der Flachs, im Heuet, mit den Kirschen,
in der Ernte und gar im Herbst, wo es alle Hände voll zu
tun gab — da wurde die junge Pfrundgutbäuerin oft ganz
klein, und sie wäre recht froh gewesen, wenn die Schwieger-
mutter bald wieder zurückgekommen wäre. Und sie hätte
oft gerne gefragt: „Mutter, wie macht man das, wie macht
man dieses?" Aber die Mutter war ja fort — viel durch
ihre, der Schwiegertochter, Schuld — und sie Hess nichts
von sich hören.

Mit gar manchem „Ach" ging der Sommer und Herbst
auf dem Pfrundgut vorbei. Wie froh war die junge Bäuerin,
als das letzte Werk zu Ende und sie sich wieder mehr um
den Haushalt bekümmern konnte, wo so manches „hocken"
blieb. Die grosse Wäsche flatterte am langen Seil im Herbst-
wind und der erste Reif mahnte daran, die Geranien ins
Hans zu nehmen. Und als sie mit allem so ziemlich fertig

war, da nahm sie eines Tages eine Hacke und ging hinüber
zum Friedhof, um das Grab des alten Pfrundgutbauers von
den letzten dürren Resten der Sommerblumen zu säubern.
Doch die kalte, nackte Erde gefiel ihr nicht, und sie holte
daheim einen Herbstasternstock und legte ein paar Tannen-
zweige über das Grab.

Sie war eben mit ihrem Werk zu Ende, da Hessen sie
nahende Schritte aufhorchen. Ueber das Kies des Fried-
hofweges kam die alte Pfrundgutbäuerin, noch weisser,
noch müder und gebückter. Sie blieb beim Grab ihres
Mannes stehen und schaute, und staunte. Dann reichte
sie der Jungen die Hand. Ausser einem kurzen Gruss wech-
selten sie kein Wort. Aber der Gruss der alten Pfrundgut-

bäuerin klang warm, zitternd vor Rüh-
rung und das Willkommen der Jungen
war herzlich.

Eine Weile blieben sie noch stumm
beim Grab stehen, dann schritten sie

zusammen zum Pfrundgut hinüber. Die
junge Bäuerin öffnete die Türe und Hess
die Schwiegermutter zuerst ins Haus
treten. Und die Grossmutter herzte den
kleinen Buben, der ihr schon ein paar
Schrittchen entgegenwackelte. Bald sas-
sen alle beim „Zvieri" und die alte
Bäuerin hatte ihren Platz inne wie frü-
her. Die Junge reichte ihr das Brot.
Ihr Blick prüfte es. Ihr Messer fuhr
sorgsam in den Laib, so, wie es nur
Bäuerinnen, die wissen, wie heilig das
tägliche Brot ist, schneiden. Sie kostete
es und dann meinte sie: „Du hast gu-
tes Brot." Die Junge wurde rot ob dem
Lob. Sie stammelte etwas von „es dürfte
besser sein" und „es sei ihr schon oft
besser geraten".

Nachher ging die alte Bäuerin durch
Stuben und Speicher, in den Keller, in
die Ställe. Merkwürdig, es war alles
noch gleich heimelig. Das alte, ge-
schnitzte Buffet stand noch an seinem
alten Platz und eigentlich passten die
karierten Vorhänge aus den selbstge-
wobenen Bettanzügen ganz gut in die
Stube. Sie hatte damals gescholten,
als die Schwiegertochter die Anzüge
zerschnitten — ja, das hatte sie. Die
Junge öffnete ihr Tröge und Kästen.
Alles war voll Dörrzeug und Eingemach-
tes. Die Schweine schienen „gut zu
tun" und die Hühner Hessen die Federn
fliegen, wie immer um diese Zeit. Auch

im Keller war alles in Ordnung und der Garten war ge-
räumt. Und der Brunnen rauschte sein Lied —- sein altes,
trautes Lied, und nun gestand die alte Pfrundgutbäuerin,
dass sie in der Stadt das Heimweh nach dem allem schier
verzerrte. Und sie habe eingesehen, dass andere Frauen
auch etwas wert seien, wenn sie auch nicht von einem
grossen Bauernhaus stammen, dass sie auch schaffen kön-
nen und etwas verstehen. Aber auch die Junge gab zu,
dass sie sich oft schier keinen Rat wusste und dass sie froh
sei, wenn sie noch verschiedenes fragen und lernen könne.

Langsam gingen sie zusammen ins Haus zurück. Die
alte Pfrundgutbäuerin setzte sich in der Stube auf den
Ofentritt und gaumte ihr Grosskind. Draussen in der Küche
hantierte die junge Pfrundgutbäuerin und es war alles so

friedlich, als ob es immer so gewesen wäre. „Gott gebe,
dass es immer so bleibt. An mir soll es nicht fehlen", nahm
sich die alte Pfrundgutbäuerin vor und draussen dachte
auch die junge: „Ich will mich zusammennehmen, damit
wir den Frieden im Haus haben".

vie senden wvcne

Locb da kain ibnen der ?.ulall ^u klille. Lins 3ebwester
der LlrundAutbäuerin, die in der 8tadt verbeiratet war,
erkrankte und verlanAte nacb sinsr LlkAerin. 80 2^0A denn
die alte Läuerin lür unbestimmte Xeit lort — lrob, niebts
mebr seben, niebts rnslir bören ?u müssen, was unter dein
Laeb des LkrundAutes vor sieb A'inA.

,Lucb die jungen Leute atrnsten aul. K un batte die
dunAe das „Ikekt" Aan? in den kkänden und konnte selraltsn
und walten, wie es ibr beliebte. 8ie ^eiAte ibre Lreude dar-
über ollen, rkber es DMA doeb niebt lanAe — als der Lrot-
teiA beim ersten Lacken niebt sulAinA, als der Lud malmte
und Aanxe Käebte sebris — wie lrob wäre sie da über die
3ebwisAermutter gewesen, lind erst als das „Lussewärebe"
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das kulturelle Leben Lern», sowie eine neutral-politiselis tlinsebsu, eine
Nndeeeke und einen bebilderten bktuslitiiten-bnnübliek.
Lei sofortiger Einsendung clieses Lestell?eitels liefern wir dein ?u Le-
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Ic-^t srsuclìs Lis, in insinsm àitraF unâ iür msins ksà

anlinA! Las war doeb alles niebt so leiolit uud eiulaeti.
Iiu „Lklan^plätx" musste man Lesebeid wissen, wie weit
die Kabislöeber auseinander, wieviel Lobnsn urn eins
3tanAo. klnd erst der Llaebs, irn Heuet, rnit den Kirseben,
in der Lrnte und Aar irn kkerbst, wo es alle Lands voll ?u
tun Aalr — da wurde die junAe LlrundAutbäuerin olt Agn?
klein, und sie wäre reelrt lrob Aswesen, wenn die 3cbwisAer-
rnntter liald wieder ^urüekAskommen wäre. Kind sie bätte
olt Aerne AelrsAt: „Nutter, wie inaelrt rnan das, wie rnaelrt
rnsn dieses?" fkber die Nuttsr war ja lort — viel durolr
ilrre, der 8ebwieAsrtoebter, 3olrnld — und sie liess nielrts
von sielr lrören.

Nit Aar inanelrern ,,^.eb" AÌNA der 3orniner und Herbst
sul dein LlrundAut vorbei. Wie lrob war die junAe Läuerin,
als das letzte Werk ?u Lnde und sie sieb wieder inebr unr
den Ikausbalt bekümmern konnte, wo so manebes „boeksn"
blieb. Oie Arosse Wäsebe klsttsrte am lanAen 8eil im blerbst-
wind und der erste Leil mabnte daran, die Lleranien ins
Klans Ziu nebmen. klnd als sie mit allem so siemlieb lertiA

war, da nsbm sie eines kaAes eine kkseke und AMA binüber
?um Lriedbok, um das Klrab des alten LlrundAutbauers von
den letzten dürren Lesten der 3ommsrblumen ^u säubern.
Loeb die kalte, nackte Lrde Asliel ibr niobt, und sie bolte
dabeim einen blerbstasternstoek und IsAte sin paar 'bannen-
xweiAe über das Klrab.

3ie war eben mit ibrsm Werk ?u Knde, da liessen sie
nabsnds 8cbritte aulborcben. Kleber das Lies des Lried-
bolwsAes kam die alte LlrundAutbäuerin, noeb weisser,
nocb müder und Asbückter. 8is blieb beim Klrab ibres
Nannss sieben und sebsute, und staunte. Lann reiebte
sie der dunAen die Land, Ausser einem kurzen Klruss weeb-
selten sie kein Wort, rkber der Klruss der alten LlrundAut-

bäuerin KIsnA warm, witternd vor klüb-
runA und das Willkommen der dunAen
war bsrxliob.

Line Weile blieben sie noeb stumm
beim Lrab sieben, dann sebrittsn sie

Zusammen ?um LlrundAut binüber. Lis
junAs Läuerin öllnete die 'küre und liess
die 3cbwisAermutter Zuerst ins Klaus
treten, klnd die (Krossmuttsr berate den
kleinen Luben, der ibr sebon ein paar
3ebritteben entASAenwaekelte. Laid sas-
sen alle beim „Zvieri" und die alte
Läuerin batte ibren LIat? inne wie lrü-
bsr. Lie dunAS reiebte ibr das Lrot.
Ibr LIiek prülte es. Ibr Nesser lubr
sorAsam in den Laib, so, wie es nur
Läuerinnsn, die wissen, wie bsiÜA das
täAliebs Lrot ist, sebneiden. 3ie kostete
es und dann meinte sie: „Du bast Au-
tes Lrot." Lie dunAe wurde rot ob dem
Lob. 3ie stammelte etwas von „es dürlte
besser sein" und „es sei ibr sebon olt
besser Aerstsn".

lXaebber AMA die alte Läuerin dureb
3tuben und 3peieber, in den Keller, in
die 3tälle. NsrkwürdiA, es war alles
noeb Aleicb beimeÜA. Las alte, As-
sebnit^ts Lullet stand noeb an seinem
alten LIat?. und siAentbeb passten die
karierten VorbänAk aus den selbstAe-
wobenen Lettan?üAkn Agn? Ant in die
8tube. 3ie batte damals Aesebolten,
als die 3obwieAsrtovbtsr die lknxüAe
2krsebnitten — ja, das batte sie. Lie
dunAe öllnete ibr kröAe und Kästen.
lVIIes war voll LörrxeuA und LinAsmaeb-
tes. Lis 8ebweine sebienen „Aut ^u
tun" und die I lübner liessen die Ledern
llieAen, wie immer um diese i5sit. àeb

im Keller war alles in OrdnunA und der Klarten war Ae-
räumt, klnd der Lrunnen rausebte sein Lied — sein altes,
trautes Lied, und nun Aestsnd die alte LlrundAutbäuerin,
dass sie in der 8tadt das Lleimweb naeb dem allem seiner
verzerrte, klnd sie babe einAsseben, dass andere brauen
aueb etwas wert seien, wenn sie aueb niebt von einem
Arossen Lauernbaus stammen, dass sie aueb seballvn kän-
nen und etwas versteben. rkber aueb die dunAe Aab 2^u,

dass sie sieb olt seiner keinen Lst wusste und dass sie lrob
sei, wenn sie noeb versebiedenes kraAen und lernen könne.

LanAssm AMAen sie Zusammen ins Klaus Zurück. Lis
alte LlrundAutbäuerin setzte sieb in der 3tube sul den
Llentritt und Aaumte ibr Lrosskind. Lraussen in der Küebe
bantierte die junAS LlrundAutbäuerin und es war alles so

lriedlieb, als ob es immer so Aewesen wäre. „Klott Aebe,
dass es immer so bleibt, lkn mir soll es niebt leiden", nabm
sieb die alte LlrundAutbäuerin vor und draussen dsebte
aueb die junAe: „leb will mieb ^usammennebmen, damit
wir den brieden im Laus baben".
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